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Volkskultur als Chance?

Volkskultur läßt sich gut verkaufen. Das wissen alle, die sich ihr Brot damit

verdienen. Mit jener Volkskultur zumindest, die sich in Lederhosen an die

Konsumenten anbiedert. Weniger gut geht es der leisen Auseinandersetzung

damit. Wer nicht mit griffigen Liedern seine goldenen Schallplatten verdie-

nen kann, überlegt sich manchmal, ob er nicht seine Zeit verplempert und

sich lieber seinem Garten widmen sollte.

Einerseits gibt es die Ideologen. Wer nicht im Trachtenanzug oder im Dirndl-

kleid seine Gesinnung zur Schau trägt, kann kein guter Patriot sein, meinen

diese. Und lassen es denjenigen, der sich mit Bluejeans auf die Straße wagt,

auch spüren.

Auch jene, die auf Alternativkultur setzen, sind durchaus fähig, auf ver-

meintlich weniger Forschrittliche mit Verachtung herabzublicken.

Es ist verbindend, in froher Gesangesrunde beisammen zu sitzen, altbe-

kannte Lieder zu singen und Traditionen hochzuhalten. Es ist gut, sich mit

der eigenen Kultur zu beschäftigen. Seine Vergangenheit zu kennen ist viel-

leicht nicht schlecht, um zukünftige Entwicklungen besser zu verstehen und

abschätzen zu vermögen.

Wer sich selbst gut wahrnimmt, kann auf andere Menschen zu gehen, um

diese kennenzulernen. Traditionspflege kann nicht bedeuten, für das Neue

keinen  Blick zu haben. Wenn multimediale Formen der Kommunikation,

wie etwa das Internet, unerwartet vielfältige Kontaktmöglichkeiten bieten,

wäre zu überlegen, ob nicht erstarrte Kulturformen überdacht  werden könn-

ten. Es ist noch nicht gar so lange her, seit sich etwa Volkskundestudenten

auch Themen widmen dürfen, die nichts mit altüberlieferten Traditionen zu

tun haben. Wildwestromane und ihre Leser etwa, oder der Einfluß des Tou-

rismus auf die sozialen Strukturen eines Wintersportortes.

Fremde Kulturformen, andere kulturelle Ausdrucksweisen, Menschen die

anders denken wie man es selbst gewohnt ist, sind als Tatsachen anzusehen.

Menschen, die sich mit ihrer eigenen Kultur so intensiv beschäftigen wie die

Volkskulturaktivisten, bringen bestimmt die besten Voraussetzungen mit,

um sich mit dem Unbekannten, dem Ungewohnten, dem Unbekannten aus-

einanderzusetzen.

Andere Kulturformen müssen nicht unbedingt besser sein, auch die alterna-

tive Kulturszene ist keine „bessere“, nur halt anders.

Elisabeth Schiffkorn
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1854 führte Österreich unter Kaiser

Franz Josef I. als erster Staat der Welt

an Stelle der Stempelsignetten die

Stempelmarken ein. Die Monarchie

der Habsburger übernahm in diesem

Bereich, sowie bei den Briefmarken,

die 1850 eingeführt worden waren,

eine Vorreiterrolle. Die ganze Welt

folgte diesem Beispiel. In allen

Ländern existieren noch heute

Stempelmarken nach

österreichischem Vorbild, auch

Gebührenmarken oder Fiskalmarken

genannt.

Das Jahr 2002 dürfte das endgültige

Aus für die Stempelmarken in der

Republik Österreich  bringen.

Die Geschichte der Stempelmarken
beginnt 1676. In diesem Jahr führte
Kaiser Leopold I. die sogenannte Pa-
piersteuer ein. Durch den Widerstand
der Stände wurde diese Steuer bereits
1681 wieder aufgehoben. 

Mit Patent vom 29. April 1686 er-
folgte fünf Jahre später die Einführung
des Papierstempels. Bei allen Rechts-
geschäften sollte dadurch eine erhöhte
Sicherheit gewährleistet sein. Dies ge-
schah durch die „Aufdrückung“ eines
„Siegels“ auf die Urkunde. Daß diese
Sicherheit auch etwas kostete, liegt auf
der Hand. Diese ersten Siegel werden
nach ihrem Schöpfer liebevoll „Leo-
polder“ genannt.

Seit 1686 waren sieben verschiede-
nen Stempelsignetten für folgende
Steuerarten in Gebrauch:

1686 - 1854 Urkundenstempel
1692 - 1918 Spielkartensteuer
1720 - 1835 Harrpuder und Stärke

steuer
1721 - 1900 Kalenderstempel
1787 - 1840 Schminkesteuer
1789 - 1900 Zeitungsstempel 
1850 - 1874 Ankündigungsstempel

Die Urkundenstempelsteuer, die
Kalenderstempelsteuer, die Zeitungs-
stempelssteuer und die Ankündi-
gungsstempelsteuer wurden ab 1854
durch Stempelmarken ersetzt. Die

Stempelsignetten waren verschieden
gestaltet und je nach Verwendungs-
zweck in Wertstufen gegliedert.

Es gab Vorratsstempel und
Erfüllungsstempel

Vorratsstempel waren leere Papier-
bögen mit einem Steuerstempel, auf
denen eine Urkunde erstellt werden
konnte. Beim Erfüllungsstempel wird
der umgekehrte Weg eingeschlagen:
eine Urkunde wurde erstellt und
nachträglich gestempelt. Meistens er-
folgte dies mit zwei Stempeln, dem Er-
füllungsstempel und einen Kontroll-
stempel. 

Zur Durchführung der „Siegelung“,

Stempelmarken.
Vom „Leopolder“ zum kleinen Kunstwerk
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der Anbringung der Stempel auf dem
Papier, erfolgte die Gründung eigener
Ämter. In Wien existierte ein Obersie-
gelamt, weiters Siegelämter in Prag,
Breslau, Brünn und Grätz (Graz). 

Für Linz war ursprünglich Wien zu-
ständig.

Die Idee der Stempelmarken fand
auch bei anderen staatlichen Stellen,
Ländern, Gemeinden, Vereinen und
vielen  anderen Institutionen regen
Anklang. Stempelmarken wurden oft
nachgemacht und verwendet. Die Ver-
einsbeitragsmarken zum Beispiel sind
eine Nachahmung der Stempelmar-
ken. 

Nach ihrer Einführung 1854 wurden
Stempelmarken kurzfristig auch als
Portogebühr auf Briefen verwendet,
was aber nach längerer Diskussion der
zuständigen Stellen wieder verboten
wurde.

Kurze Geschichte der
Urkundensteuer

1686 erfolgte die Einführung der
Besteuerung von Urkunden, die durch
Aufdrücken eines Siegels auf der Ur-
kunde erfolgte. Es gab drei Klassen zu
3, 15 und 60 Kreuzer. Diese Urkunden-
steuer fand 1693 ein Ende.

1716 wurde die Urkundenbesteue-
rung wieder eingeführt.

1762 erfolgte eine Generalreform
des Stempelwesens durch Kaiserin
Maria Theresia, die Einführung neuer
Signetten zu 3 und 15 Kreuzer, sowie 1
und 2 Gulden.

1803 wurde ein neues Stempelpa-
tent erlassen, mit einer Festsetzung
von 14 Klassen von 3 Kreuzer bis zu
100 Gulden.

1818 gab es wieder eine neue Stem-
pelverordnung. Der Aufdruck der Sig-
netten hatte bei den Stempelämtern zu
erfolgen.

1836 erfolgte die Einführung neuer
Zeichen bei allen vorhandenen Urkun-
denstempeln. 

Im selben Jahr wurde die Errich-
tung des Zentralstempelamtes in Wien
und der Provinzstempelämter vorge-
nommen.

Durch die Stempel- und Taxgesetze
von 1840 und 1850 wurden jeweils

neue Wertstufen eingeführt.

1854 erblickten die Stempelmarken
in der Form, wie wir sie heute kennen,
das Licht der Welt. Der sparsame Ärar
verordnete die Verwendung des noch
vorrätigen Papieres, daher waren 1854
Signetten und Stempelmarken gleich-
zeitig in Verwendung.

Stempelmarken, Gebrauchskunst
für den Steuerzahler

Die ersten 1854 geschaffenen Stem-
pelmarken wiesen neunzehn vonein-
ander verschiedene Zeichnungen auf,
waren sehr stilvoll gestaltet und hielten
sich in vielfachen Umgestaltungen bis
1875.

Seit 1870 tragen alle österreichi-
schen Stempelmarken die Jahreszahl
der Ausgabe.

1875 kamen Stempelmarken von
stark überhöhter Form auf den Markt,
deren Mittelstück das Kaiserbild bil-
dete. Alle Wertstufen hatten ein
gleichmäßiges Aussehen.

1877 gab es eine neue Ausgabe, das
Bild war gleich wie 1875, nur die Far-
ben erfuhren eine Veränderung.

1879 erfolgte der Übergang zu einer
neuen, dritten Stempelmarkengestal-
tung, die sieben verschiedene Größen
und Zeichnungen aufweist. Bis 1893
gab es sechs verschiedene Ausgaben,
die sich nur in der Farbgestaltung än-
derten.

1898, anläßlich des Wechsels zur
Kronenwährung, revolutionierte ne-
ben einer neuen Markenzeichnung
auch ein neu erfundenes Herstellungs-
verfahren, das Abziehbildverfahren,
die Herausgabe.

1910 kam es wiederum zu einer
neuen Ausgabe mit ähnlicher Zeich-
nung wie 1898, jedoch hatten alle
Werte die gleiche Größe.

1918 waren Stempelmarken mit
dem Bildnis Kaiser Karls in Vorberei-
tung, die jedoch nicht mehr zur Aus-
gabe gelangten. Nach der Ausrufung
der Republik wurden die Bestände mit
wenigen Ausnahmen verbrannt.

1919 wurden die Vorräte der kursie-
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renden Stempelmarken von 1910 mit
einem diagonalen Aufdruck „Deutsch-
österreich“ versehen.

1920 erfolgte die Einführung neuer
Stempelmarken, mit dem österreichi-
schen Adler im Mittelstück. 

Bis 1925 wurden verschiedene
Werte lediglich im Abziehbildverfah-
ren und auf ganz normalem Papier
ausgegeben.

1925 war die Einführung der ersten
Stempelmarken mit Groschen und
Schillingwerten an der Reihe.

1934  erfolgte eine neue Ausgabe
mit dem Zeichen „Adler mit Doppel-
kopf“.

1938 bis 1945 waren Stempelmarken
des Deutschen Reiches mit Reichs-
markwerten vorgeschrieben.

1945 wurde die erste österreichische
Ausgabe noch in RM ausgeführt.

1946 bis 1948 gab es drei verschie-
dene Ausgaben, sie sind durch ihre je-
weils andere Farbgestaltung zu unter-
scheiden.

1950 erfolgte die Ausgabe einer
neuen Serie auf normalem Papier.

1955 bis 1960 wurden wieder vier
verschiedene Ausgaben im Abzieh-
bildverfahren gemacht. Die Groschen-
werte waren grün, die Schillinge rot,
die Zehnerwerte blau und die Hunder-
terwerte braun.

Die Ausgabe Ausgabe von 1965 ist
mit mehrmaligen Ergänzungen heute
noch gültig, lediglich Werte zu 90, 120,
180, 1000 und 2000 kamen dazu. Hin-
gegen wurden Werte wie 10, 30 und 50
Groschen sowie 1,20, 1,50, 2,50, 3,70
und 7,50 Schilling wieder eingezogen.

1999 wird überlegt, die Stempelmar-
ken gänzlich abzuschaffen. Doch da
der Staat auf diese Milliardensteuer-
einnahmen nicht verzichten kann, muß
erst ein Weg gefunden werden, der  die
Einbringung der Gelder billiger und
einfacher macht. Die nun fast einhun-
dertfünfzig Jahre alte Stempelmarke,
gut durchdacht, in der Anwendung

manchmal nicht ganz einfach, findet
nicht so leicht einen Nachfolger.

Im Laufe der Jahre änderte sich die
Besteuerung vielfach, wurde entweder
vom Staat selbst ausgeübt oder an Pri-
vate zur Einhebung übergeben. Genau
wie heutzutage, wo die Kraftfahrzeug-
steuer durch die Versicherungen ein-
gehoben wird.

Zur Zeit sind viele Trafikanten und
Käufer von Stempelmarken verunsi-
chert. Niemand weiß genau, wann und
vor allem welche Stempelmarken für
welche Dokumente abgeschafft wer-
den, die Aufklärung sei mangelhaft.
Nur eines ist fix: ab dem Jahr 2000 müs-
sen für Reisedokumente keine Stem-
pelmarken mehr gekauft werden. Auf
den Ämtern können die Antragsteller
die Gebühr bar oder sogar mit Kredit-
oder Bankomatkarte bezahlen. Doch
das endgültige Aus für die Stempel-
marken ist erst für das Jahr 2002 an-
gekündigt.

Die Finanz- und Zollgeschichtliche
Sammlung

In der Finanz- und Zollgeschichtli-
chen Sammlung, einer Außenstelle des
Oö. Landesmuseums, sind alle Stem-
pelmarkenserien fast vollständig vor-
handen. Im Finanzamt Urfahr in der
Kaarstraße sind die Stempelmarken in
Farbkopien, teilsweise im Original aus-
gestellt. Wegen des in den Amtsräu-
men nicht vorhandenen Lichtschutzes
ist eine vollständige Ausstellung der
kostbaren alten Marken nicht möglich.
Doch die von 1973 bis 1993 für die Ein-
hebung der Kraftfahrzeugsteuer ver-
wendeten Stempelmarken mit dem
Aufdruck „KFZ“ sind vollständig zu
sehen. Die Originalstempelmarken
samt der vorhandenen Literatur sind
im Depot der Finanz- und Zollge-
schichtlichen Sammlung im Gebäude
der Finanzlandesdirektion für OÖ.,
Zollamtsstraße 7., zu sehen. 

Nach Vereinbarung kann die
Sammlung in Gruppen besichtigt wer-
den. Anmeldungen bei Walter Pils,
FLD f. OÖ., Linz, GA 3, Tel.
043/0732/7605/2490 Dw. 

Alle außer Kraft getretenen Ge-
setze, Vorschriften und Formulare, so-
wie nicht mehr benötigte Gegenstände
fiskalischen Ursprungs werden jeder-
zeit gern für die Sammlung entgegen-
genommen.
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